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Die Buchfinken behaupten, sie kämen eigentlich aus der tiefsten Mongolei, aus dem Innern der Äusseren Mongolei oder aus dem Äußern der Inneren Mongolei, denn sie seien eigentlich und ursprünglich wahrhaftige, echte, aufrechte und patriotisch eingestellte Mongolen, die sich dummerweise nach Skandinavien, nach Swaziland oder nach Karelien verirrt hätten, ohne aber zu gestehen, noch einzusehen oder zu erkennen zu geben, ob und dass Europa überhaupt existiere, denn geografisch gesehen sei Europa nur der überflüssige Appendix der riesigen asiatischen Landmasse, genau genommen und genau besehen, und somit wären selbst Portugal und Irland zwei asiatische Länder, genauso wie Schweden selber und wie Karelien selbstverständlich auch, und deshalb singen die Lappen unter den angepassten Buchfinken bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf eine möglichst innige Weise die mongolische Landeshymne, von der sie, ehrlich gesagt, nie genug kriegen können, und niemand weiß, warum das so ist.

Einige Lastwagenfahrer der eisigen Strecken halten auf den zugefrorenen Gewässern auch bei tiefsten Minustemperaturen die Fahrertür ständig geöffnet, damit sie gegebenenfalls rechtzeitig abspringen können, falls der Truck plötzlich einbricht und blitzschnell absäuft, was übrigens jederzeit in Sekundenschnelle geschehen kann, denn die trügliche Eisschicht knarzt und knorzt, rumort und rumpelt so heftig, dass es den Fahrer, auch wenn er noch so erfahren ist, ständig zutiefst erschreckt, und manchmal knallt es dort unten wie eine Peitsche, wenn mit dem schweren Laster darüber gefahren wird.

Das sind die deutlichen und eindringlichen Warnungen aus der alten, indianischen Unterwelt, aus der Tundra Kareliens, die nur auf diese Weise den Fahrer erreichen. Doch sein Weg ist das Ziel, und seine Reise ist der Zweck, denn der Zweck ist das Ziel und das Ziel ist der Zweck und der Weg der Reise ist das Ziel seines Zweckes, und das heiligt die Mittel, je nachdem, wie man die Sache dreht und wendet, nur damit wir uns richtig verstehen. Manche behaupten zwar, er sei eigentlich völlig überflüssig, wie auch der Staat als solcher an sich, wie immer er auch heißen und wo immer er sich auch befinden mag, handle es sich nun um ein Vaterland oder um ein Heimatland, oder diene er eigentlich nur der fortlaufenden Ausbeutung seiner Ureinwohner, sonst nichts. Andere gestehen nur unter Zwang und Folter, dass er durchaus eine wichtige Funktion einnehme, dass er sie nämlich beschütze und hege und pflege und hüte und behüte, dass er ihre Fingernägel und Zehennägel putze und sie und ihre Lieben täglich ernähre, während sie auf Achse seien, dass er sie umsorge und vor Armut, Elend, Not und Pein bewahre, doch ein unnützer Blinddarm ist trotzdem nur der blind endende Anfangsteil des rein optisch dominanten Dickdarms, der am Ende des Dünndarms sackförmig nach unten in die Bauchhöhle ragt.

Während der beim Menschen im rechten Mittelbauch liegende und sechs bis acht Zentimeter lange Sack eher klein ist, findet sich indes bei vielen Pflanzenfressern ein sackartig verlängerter und deutlich größerer Blinddarm. Dies ist insbesondere bei den pflanzenfressenden Säugetieren der Fall, die gar nicht erst in der Lage sind, ihre stark zellulosehaltige und ausschließlich pflanzliche Nahrung nur durch ruhiges Wiederkäuen aufzubereiten. So hat z.B. ein Pferd ein Caecum von einem Meter Länge und zirka 30 Litern Fassungsvermögen, und bei den meisten Säugetieren liegt der Blinddarm rechts in der Bauchhöhle, nicht links.

Die alte, indianische Unterwelt ist halt auch immer noch da, unsichtbar zwar, doch präsent wie eine gut versteckte Überwachungskamera. Sie befindet sich immer direkt unter dem Lastwagen, dicht unter dem blanken Eis, und verfolgt ausnahmslos alle seine Bewegungen mit Argusaugen. Sie wartet einzig auf den Augenblick, da dem Fahrer ein verdammter Fehler unterläuft, und genau daran wird sie ihn erbarmungslos aufhängen, bzw. herunterziehen, bzw. einbrechen, einsinken, oder abstürzen, absacken und abtauchen lassen, denn sie will ihn gleichzeitig auch noch ertränken und in den dunklen Fluten zerschmettern.

Sie ist gierig nach Menschenfleisch, und die Eisfahrer sollten alle, wenn es nach ihr ginge, in der tödlich kalten, erbarmungslosen Unterwelt als steifgefrorene Wasserleichen in einem dieser vielen, einsamen Seen enden, in einem der zehntausend Seen Kareliens ohne Namen und ohne Geschichte, so der teuflische Plan, alle als Opfer in bunte Daunenjacken und fingerlose Handschuhe gekleidet, ausnahmslos alle, dazu mit massivem Schuhwerk an den Füßen versehen, mit dicken Socken, dicken Pullovern, dick wattierten Jakken und dick gefütterten Jeans. Ihre Biberfellmützen werden im eisigen, schwarzen Wasser schnell mal verloren gehen; vielleicht werden sie von den ewig hungrigen Hechten verschlungen werden, die ebenfalls überall lauern, in der Annahme, es handle sich dabei um fette Karpfen oder, eben, um erfrorene Biber. Unter Wasser werden alle Fellmützen zu leicht komischen Bibern.

Was machen sie denn überhaupt falsch, all die unerfahrenen und unerwünschten Westler und Wrestler und Hustler und Testler auf den vereisten Flüssen und Seen des Nordens? Nun, sie geben sich mehrheitlich dem Müßiggange hin, um ehrlich zu sein, und sie erstreben gewiss nicht den Eindruck eines arbeitsamen Arbeitstieres, sondern eher denjenigen eines äußerst faulen, überfressenen und völlig überflüssigen Haustieres der Luxusklasse und der völlig sinnfreien Nutzlosigkeit. Sie erstreben eigentlich nichts, und zudem sind sie alt genug, um uns dies endlich sagen zu können und natürlich sagen zu dürfen.

Wenn wir uns also auf Entdeckungsreise begeben, wissen wir nie im Voraus, worauf wir stoßen werden, und wir können nur wie die Goldsucher hoffen, dass wir etwas finden werden, was unser Herz erfreuen wird, was unser Gemüt aufmuntern kann und was uns ermutigen soll, weiterzufahren. Wir investieren all unser Können, all unser Wissen und all unser Verlangen nur noch in die Suche nach Belohnung, obschon wir genau wissen, dass es sehr schwierig werden wird, überhaupt nur ein einziges Goldkörnchen zu finden, denn wir sind allesamt blinde Hühner, die unablässig scharren und picken, in der vagen Hoffnung, allein durch Zufall erfolgreich zu sein. Doch damit bewegen wir uns verständlicherweise auf dünnem Eis.

Einzig die beleidigte Leberwurst lebt und atmet noch, zusammen mit der Wollmilchsau und der Wasserkraft. Die Pfuhlen und die Suhlen in den Schweinekoben sind die Dörfer der Gegenwart; man sieht nur die schönen Fassaden der ganzen, prächtigen, rosaroten Zitzenwelt, sonst aber ist da nichts, steht da nichts dahinter, außer ausreichend Schweinemilch, Schweinefett und Schweinebraten. Doch selbst diese massiv abgelutschten Fassaden sind heute schon eindeutig zu alt geworden. Sie sehen aus wie nach einem Bombenattentat oder wie nach einem Erdbeben, auch in den erdbebenfreien Zonen Kareliens. Nichts kann deren Zerfall noch aufhalten, denn wir wüssten gar nicht erst, wie das zu geschehen hätte.

Dieser schnelle Tod durch das Schwein ist indes einem langen Siechtum bei Weitem vorzuziehen, das steht bereits jetzt fest und kommt zudem weitaus billiger zu stehen als tausend bunte Pillen pro Tag, die nach einem ausgeklügelten Plan zu schlucken sind. Denken Sie nur an die realen Kosten für die vielen teuren Behandlungen und an die aufwändigen Begräbnisse und ihre nie enden wollenden Zeremonien, ganz abgesehen von den übertriebenen Entsorgungsund außerordentlichen Beseitigungskosten! Allein deshalb kommt es oft vor, dass sich alte Leute unvermittelt in ihren Pantoffeln, also in ihren Finken auf die Straßen begeben, um entweder gleich überfahren und als übel zugerichteter Leichnam von den Krähen aufgepickt oder aber um endlich von marodierenden Wildschweinen angefallen und gefressen zu werden.

Doch weder wir, noch man, noch sonst jemand soll an unseren kostbaren Sätzen rühren dürfen! Wir werden Unberührbare bleiben; wir werden zu den Parias der Literatur gehören, und wir werden damit und dabei unsterblich werden! Keine einzige Sauordnung soll uns deshalb noch erreichen können, und wir werden uns gegebenenfalls die Gegebenheiten aufluchsen oder abluchsen, um überhaupt soweit zu kommen, auch wenn das nichts mit einem Luchs zu tun hat, denn ein Luchs kann nichts dafür, dass er ein Luchs ist, und zudem luchst ein Luchs einem anderen Luchs nichts ab und hackt ihm auch kein Auge aus, das nie trocken bleibt. Aber kein einziges Sandkorn darf noch jemals zwischen uns und unsere Sätze geraten können, ausgerechnet jetzt, da wir endlich unabhängig geworden sind. Wir sind nämlich frei von wirklich jeglichem Ballast und jeglichem Zwang und können uns so frei bewegen, wie wir wollen, genau so, wie wir uns schon immer haben bewegen wollen. Doch aufgepasst: Nichts dergleichen geschieht, nein, die Leute der Zunft sterben lieber still und brav und bescheiden vor sich hin, sei es jetzt in Schweden bei Swaziland oder sei es in Simbabwe bei Slowenien oder, eben, in Karelien, Lappland, wo wir uns gegenwärtig befinden, und sie wollen sich selbst im Tode nichts zuschulden kommen lassen; es darf ihnen vor allem nicht nachgesagt werden können, dass sie bei irgendwem immer noch in der Kreide stünden. Das wäre die übelste Nachrede, die sie sich nach ihrem Ableben überhaupt vorstellen könnten und die sich überhaupt finden ließe, denn allein deshalb heißt sie ja ‘üble Nachrede’.

Doch nichts ist vor Komik gefeit: Jemand, der nicht komisch wäre, oder jemand, der ungefeit und ungefreit bliebe, sowie auch jemand, der von seiner ganzen Natur her einfach nur unfroh wäre und mürrisch vor sich hin lebte, aber auch jemand, der blind vor lauter Blinddärmen und Dickdärmen, von Dünndärmen, Enddärmen und Dauerdärmen trotzdem unablässig am Schwärmen bliebe, könnte noch ungefeit gefreit werden, denn die Feierlichkeiten der Frostschutzmittelindustrie halten ungehindert an. Unfeierlich wäre einzig ein illegal importierter Apfelstrudel im Teigmantel mit Baumnüssen, doch sowas ist heute kaum noch denkbar.

Sie wollen alle gleich anschließend und eindeutig als kerngesunde Unfallopfer gestorben sein, und sie beharren darauf, dass ihre inneren Organe alle noch gut funktionieren und bedenkenlos weitergegeben und wiederverwendet und erneut eingesetzt werden können. Es gibt aber auch vereinzelte Radfahrer, die beim Radfahren dem nachfolgenden Verkehrsteilnehmer vor allem ihre Gesäßspalte zeigen, warum auch immer. Vielleicht sind sie sogar stolz auf ihre Gesäßspalte, wer weiß das schon? Das kann man jeweils im Nachhinein nicht sehr deutlich definieren und klar eruieren oder aussortieren, denn ausgerechnet der traurige und vorzeitige Tod einer Gesäßspalte zählt hierzulande offenbar nichts. Niemand spricht von überfahrenen Gesäßspalten oder von umgestürzten Gesäßspalten, denn tote Gesäßspalten sind überhaupt kein Thema hierzulande, sind gleichbedeutend wie keine Gesäßspalte zu haben, und trotzdem weisen alle körperbewussten Radfahrer unter ihren dünnen Rennanzügen oft auf recht peinliche Weise ihre elegante oder fette Gesäßspalte aus oder auf.

Es ist wirklich seltsam, dass Gesäßspalten, jetzt mal rein medizinisch gesehen, keinen Wert zu haben scheinen, auch nicht in der Schönheitschirurgie, denn es ist uns noch kein einziger klinischer Fall von vollzogener Gesäßspaltentransplantation, von operativer Gesäßspaltenvergrößerung oder von einer einfachen, medikamentös-alternativen Gesäßspaltenverkleinerung, von schönheitschirurgischem Gesäßspaltenpeeling oder aber von transplantativem Gesäßspaltenlifting bekannt geworden.

Gewisse Einzelteile von überfahrenen Rad-fahrern, von abgestürzten Segelfliegern und unglücklich verunglückten Motorradfahrern werden zwar gerne wieder- und weiterverwendet, weil es sich dabei meist um junge und gesunde Einzelteile handelt, doch es gibt in der Tat und unverständlicherweise auch an sich leicht auswechselbare menschliche Einzelteile, die keine Weiterverwendung oder Wiederverwendung mehr zu finden scheinen und somit auf dem Organmarkt nicht sehr gefragt sind. Das hat sogar etwas Schlüssiges, etwas Logisches und auch etwas Bescheuertes bei allem sozialen Verständnis, bei allen medizinischen Bedürfnissen und bei aller generellen Verständlichkeit.

Viele Sklaven auf den endlosen Baumwollfeldern Louisianas wollen gar nicht in die Freiheit entlassen werden, denn sie wissen nicht, was Freiheit ist und haben Angst davor wie vor allem; sie wollen viel lieber auf den beschissenen Baumwollfeldern bleiben und weiterhin in der prallen Sonne schuften dürfen. Sie kennen nichts anderes und wollen sich auch nichts anderes vorstellen müssen; sie haben nur die verdammte Baumwolle vor Augen – und sonst nichts.

So ist aber das dreiste Internet. Massen voller Tassen fassen an die Glacen und hassen die fremden Rassen an den Kassen, und wir haben keinen Blassen. Alle Henkel der Henkeltassen sind nach rechts gerichtet, doch wir wissen nicht, ob nicht doch bereits alle Einzelheiten restlos erfasst sind. Wir können füglich davon ausgehen, dass wir Einiges – und nicht Weniges! – längst vergessen haben werden, auch schon bevor wir uns daran erinnern könnten. Dies entspricht dem Verlaufe der Ereignisse, denn für jede Handreichung, und sei sie noch so klein, müssen wir immerzu heftig blechen. Alles wird in Rechnung gestellt, sogar der Händedruck zum banalen Abschluss einer simplen Geschäftsvereinbarung. Die Kartennummern und die PIN-Codices sind ja bereits alle irgendwo registriert, die Konten werden umgehend geplündert, und die Deppen sind wir Gartenzwerge selbst. Wir haben immer das Nachsehen, und zudem haben heute sehr viele zweifelhafte Elemente freien Zugang zu fremden Computern; sie können geradezu grenzenlose Einsichten und Aussichten erlangen, wenn sie wollen; sie müssen nur wollen. Die Kontostände stehen wie offene Bücher mit allen nötigen und unnötigen Angaben da, die es braucht, um ein Individuum niederzumachen, zu erledigen und posthum zu vernichten. Keine Hilfe der Welt kann uns von Zugriffen und Eingriffen fernhalten, denn es gibt kein Entkommen mehr; wir werden nie mehr knapp entronnen sein, muss man befürchten, es sei denn, wir werfen den Laptop für immer auf den Müll. Es geht ja nicht nur um freie Henkerstellen an sich oder ums Henken für sich und generell, um den Henkersmahlzeitenzulieferdienst oder doch nur um einfache Henkeltassen; es geht hiermit und hierbei gefälligkeitshalber auch um eine billige Volksbelustigung, die sich somit unerwartet und ungerechterweise in Frage gestellt sieht, so dass die Meinung überwiegt, dass diese neumodischen und leicht transportablen Gelegenheitsgalgen aller Art aus China an öffentlich möglichst gut zugänglichen Stellen platziert werden müssen, vorzugsweise an leicht erhöhten Stellen, damit die Öffentlichkeit in ihrer ganzen Öffentlichkeitsbedürfnishaftigkeit daran teilhaben dürfte und könnte – selbst die Kinder, die immer ganz vorne stehen dürfen sollen wollen, wo ihnen niemand die Sicht verdecken kann.

Recht so, würden die afrikanischen Erdnüsse denken; das haben wir uns doch schon immer so ausgedacht, würden die afrikanischen Erdmännchen einander offen gestehen. Aber so weit wird es nie mehr kommen; da können die Wiedehöpfe auf den Weinetiketten vom Riesling-Silvaner, dem leichten badischen Landwein, beruhigt sein und beruhigt bleiben. Zu einem weiteren gigantischen Bankenzusammenschluss wird es voraussichtlich nicht mehr kommen, denn es bleibt nur noch eine letzte, mächtige Bank übrig, die uns alle leichterdings erpressen kann, und die peruanischen Straßenmusiker hätten endlich ein weiteres Lied im Programm, nämlich das Lied von den Abgestürzten Kapitalisten. Sie könnten wieder kräftig auf die Pauke hauen und zum Notstand aufrufen, falls sie Lust dazu hätten, denn man möchte zwar endlich ‘reinen Tisch’ machen, wie man sagt, doch das scheint gar nicht so einfach zu sein. Es gibt noch keine Gesetze, die endlich klären würden, wer Inländer ist, und wer nicht, wer Halbinländer ist oder wer Halbausländer ist und warum, und wer nur Vierteleinheimischer ist und somit Dreiviertelfremder, und zudem haben sich die Kandidaten bereits zu weiteren inoffiziellen Interessengruppen zusammengeschlossen und verlangen vor allem eine strikte Privatheit auch in der persönlichen und privaten Hängebereitschaft und in den bequemen Hängematten der Hängebewirtschaftung selber, oder aber eine angemessene Entschädigung für die unbeabsichtigte und zudem unabsichtliche Hängung der Falschen verlangen, was jedoch wiederum tagelange, ja, wochenlange Diskussionen nach sich zöge. Das ist unausweichlich und voraussehbar und notgedrungen vorhersehbar, wie der notgeile Grieche zu sagen pflegt.

Einige besonnenere Stimmen lauten dahingehend, dass das Kind nicht mit dem Bade ausgeschüttet werden sollte und der Krug nur so lange zum Brunnen gehen dürfe, bis er zerbreche, doch auf solch debile Andeutungen geben wir rein gar nichts mehr. Wir halten uns an alle Abmachungen und sehen von komikhaften Banalitäten, unverwechselbaren Kanalitäten und gefrorenen Bananentrivialitäten eisern ab.

Eine Wiederaufwertung der Abwertung ist indes nicht vorgesehen, und eine Umwertung aller Werte steht auch nicht zur Disposition. So what? Kann man es geschehen lassen, dass gerade in dieser heiklen Frage überhaupt nichts geschehen wird? Sind wir schon so weit, dass wir nichts mehr geschehen lassen wollen können sollen und auch nichts mehr geschehen lassen müssen? Haben wir bereits den Punkt erreicht, wo uns endlich klargeworden ist, dass eine Aufwertung die einzig mögliche Abwertung und eine generelle Abwertung die einzig mögliche Aufwertung darstellt? Denn allmählich stellen wir überrascht fest, dass eine zügige Abwertung eigentlich nur einer notariell abzüglichen Aufwertung gleichkäme, auch wenn sich Alibaba und die vierzig angeschlossenen Hauseigentümerverbände ganz vehement dagegen sträuben mögen, weil der Umrechnungssatz von sieben Komma zwei Punkten um null Komma vier Punkte auf sechs Komma acht Punkte gesenkt werden sollte. Somit stünden uns dennoch viele unausweichliche Auseinandersetzungen bevor, selbst bei kümmerlichen sechskommavier Punkten noch, das steht fest, und das ist bereits heute absehbar.

Eine gewagtere Prognose kann sich niemand wirklich ausdenken und schon gar nicht leisten, und eine prognostische Ausgeglichenheit oder hypothetische Waagehaltung hat noch niemand jemals irgendwo anerkannt, denn die Maße und Gewichte in absoluten Zahlen sind intakt geblieben. Es bleibt uns somit nicht erspart, die Teilchenbeschleuniger einfach abzustellen und auch alle weiteren Lieferungen abzubestellen, denn die Kosten würden sich allmählich ins Unermessliche steigern; das ist bereits absehbar. Niemand hätte noch ein Interesse daran, zur technologischen Weltspitze zu gehören, zumal die Frage des Eigenmietwertes und des Selbstbehaltes noch in keiner Weise geklärt wäre, ebenso wenig wie die eheliche Doppelbesteuerung, die kindliche Zahnspangenkürzung und die vorsorgliche Rentenbelastung.

Es steht uns somit nur noch eine biodynamische Auffrischung der Froschteiche bevor, lange bevor wir uns endlich an die Froschschenkel nach elsässer Art machen können, wie wir sie damals im Carrefour wohlfeil vorgefunden haben, denn frische Frösche können erst dann wieder erwartet werden, wenn sie wie frohlockende Lockenwickler von den Bäumen fallen werden, und genau das kann sich noch lange hinziehen, sagen die allg. Prognose in der bzgl. Osmose und die offizielle Paradentose in der Seemannshose übereinstimmend.

Wir müssen unbedingt mehr Kuchen essen! sagen uns Marie Antoinette und das Gesetz des Dschungels. Braucht es noch weitere Beispiele? Oder haben wir bereits genug gehört und gesehen? Wird uns jetzt schlecht werden oder sind wir noch gar nicht so weit? Sind wir noch nicht weit genug gelaufen? Müssen wir uns allenfalls in die bereitstehenden Papier-körbe übergeben, oder stehen wir schon bald im tropischen Dauerregen? Und überhaupt: Wie lange müssen wir uns eigentlich noch bemühen? Wieviel Zeit steht uns noch zur Verfügung? Wenn wir nämlich weiterhin achtlos an dieser Versuchung vorbeigehen, stehen uns die Spitzenprodukte der einheimischen Messerschleifereien und die technische Abwicklung der örtlichen Spülbeckenausspülungen bald nicht mehr zur Verfügung. Die Schwimmbäder werden geschlossen bleiben, und die innerstädtischen Parkhäuser werden zu Gefängnissen oder Hospitälern umgenutzt. Das gesamte einheimische Filzschaffen und das komplette einheimische Backwerktreiben wären plötzlich und unerwartet in Frage gestellt. Niemand würde sich noch jemals um all die stehengelassenen Entenküken und um all die verlassenen Hundewelpen kümmern, und keine einzige Straußenfamilie wäre noch vor dem Konkurs geschützt. Nur einfallslose Einfältige und einfältige Humorlose entwickeln dabei keine spezifischen Gelüste und Gefühle mehr, das steht schon mal fest. Leute, die noch nie miteinander geschlafen haben, würden sich flugs in die frisch gemachten Betten stürzen, um sich ausführlich zu betasten, beifällig zu begatten, ausfällig zu benehmen, auffällig zu bewegen und einfältig zu paaren wie die Hasen, also ungehalten zu kopulieren und sich somit umständlich zu karessieren und sich in aller Durchführbarkeit bis zum Flüssigkeitsaustausch zu vereinigen. Kein Auge würde dabei trocken bleiben, und der Wollust gäbe es kein Halten und kein Ende mehr, und nur Hartgesottene und völlig Unbelehrbare kämen anbei noch nicht einmal in Frage, und auch das hat seine Logik, denn nur wenn man sich der Einzelheiten enthält, gelangt man zu neuen Erkenntnissen über die ganze Ober-flächlichkeit aller Dinge. Ist es nicht so?

Eine erneute Wiederaufforstung der Schallwellen käme allerdings nicht mehr in Frage, die Begehrlichkeit fände kein Halten mehr und der Anzüglichkeiten gäbe es jedenfalls auch kein Ende mehr. Das aber darf nicht geschehen, und mit Argusaugen spähen die Einwegraspler und die Ausweghaspler auf die Melancholie der vergessenen Objekte in aller Vorsorge sowie der unterlassenen Hilfeleistung in mehreren Fällen ängstlich zurück, denn vor allem die Melancholie, also die Schwarzgalligkeit, hat ihre ganz eigene Anziehungskraft. Wir wollen indes nicht gleich den Teufel an die Wand malen; wir wollen uns gehorsam gedulden und abwarten, ob sich die Lage im Lande nicht doch endlich wieder normalisiere. Sicher haben wir noch viele wichtige Schritte vor uns, auch wenn diese, insgesamt gesehen, nur noch zaghafte Trippelschrittchen sein mögen. Doch immerhin stehen wir noch mit den Beinen auf dem Boden und tanzen einen flotten Can-Can mit frivolem Beineschlenkern, so dass man die gehäkelte und geklöppelte, weiße Unterwäsche sehen kann. Doch genau daran können wir endlich erkennen, welche Probleme die Leute an der Laute, auf dem Hut und in der Flaute haben; man kann sich manchmal nur noch wundern. Es gibt welche, die sorgen sich um das Seelenheil anderer, als ob es um sie selber ginge; manche raufen sich die Haare wegen Nichtigkeiten, und einige Kaprioliker fallen fast vom Stuhl wegen grotesker Vorstellungen, die so unglaublich falsch und so unsäglich verkehrt sind, dass man es fast nicht glauben mag, sich vorzustellen vermag oder ausdrücken kann, ohne dass man sich in Grund und Boden blamiert und sich fremdschämen muss. Beim Paukenschläger, z.B., stehen immer gleich die Halsschlagadern blau heraus, und die roten Augäpfel drücken erschreckend weit hervor, die Koksaugen, so dass man meist, sie würden gleich aus dem Kopf fallen, so dass es selbst einen Walfänger graust; der Sabber läuft ihm zugleich aus den Mundwinkeln, seine krummen, gichtigen Hände zittern, als sei er bereits achtzig, wenn er sich erbost – immer wegen nichts und wider nichts. Man muss sich ob seinem Anblick jeweils besorgt fragen, ob er nicht doch bereits zu den Drogentoten gehöre.

Sowohl altbekannte, lokale Grundwahrheiten, als auch so genannte regionale Grundweisheiten, also unverrückbare Grundsätzlichkeiten, lachhafte Pseudowahrheiten oder lächerliche Billiglehrsprüche aller Art, wie sie Pippilotiker mangels Phantasie immer gerne im Munde führen, ebenso wie dubios bekloppte Sinnsprüche, skurrile Kernsprüche, devote Denksprüche und allerlei blödsinnige Betrachtungen über nichts, gegen nichts, wegen nichts und für nichts, grundfalsch angewandte Gedankensplitter, verlogene Wahlsprüche, abgewetzte Sinnsprüche, längst ausgefranste Geistesblitze und geflügelte Worte aller Art im Multipack, wie sie gewiss auch in diesem Text gehäuft vorkommen, stehen zu Buche, sagt ausgerechnet der Buchfink.

Man kann sie seiner unmaßgeblichen Meinung nach umgehend ausblenden und vergessen, denn das ist nur der Sprachschrott der Jahrhunderte, meint er achselzuckend, und sonst gar nichts, nicht einmal der Denkschrott der Jahrhunderte, denn mit Denken habe das Ganze überhaupt nichts mehr zu tun, meint er. Da scheiden sich aber die Geister, und brüllen hilft auch nichts dabei. Man könnte sich noch möglichst lange vor Wut austoben; aber das hilft auch nichts, insbesondere hilft es nicht weiter, denn man wird ob allem Sehen grundsätzlich blind alleine gelassen, denn man weiß heute nicht einmal mehr genau, ob man weiß, was man weiß, ob man sieht, was man sieht, ob man macht, was man macht und ob man, wie erwähnt, denkt, was man denkt, falls man überhaupt denkt, was auch nicht endgültig ausgeschlossen werden kann.

Weiß ist der Schnee, und weiß der Schnee überhaupt, dass er weiß ist? Sind auch die guten, alten Leintücher des Todes und die schicken, weißen Sportmodelle der japanischen Automobilindustrie nicht weiß? Denn Weiß kostet nicht extra, weil Weiß nicht weiß, dass es weiß ist, denn Weiß ist auch die Farbe des Todes, falls man das noch nicht weiß. Die Vorräte an weißen Leintüchern sind längst erschöpft, und man beginnt, die unglücklich Verblichenen in rote Teppiche, gelbe Bettüberwürfe und grüne Vorhänge zu verpacken. Oder hat man schon jemals über die schönen Ziegerinnen gesprochen, über die lieblichen Ziegerinnen gar, hat man schon romantische Gedichte über sie geschrieben und romantische Lieder über sie gesungen wie über die herzallerliebsten Schäferinnen, erbauliche Verse und schöne, alte Volkslieder gar, wie man sie schon so oft über die allerliebsten Schäferinnen aufgesagt oder gesungen hat, die auf den Miniaturen jeweils in klassisch schönen und äußerst natürlichen Landschaften leben und gegen ein bescheidenes Entgelt gerne mal die Beine breit machen und sogar schon so oft als leise sprechendes, sittliches Gesetz in romantischen, also deutlich nachrevolutionären Volksliedern auf wirklich stupide und stupende Weise besungen wurden?

Doch gerade dies wird vielen Artgenossen schnell mal zuviel; sie verlieren allmählich die Kontrolle und die ganze Zuversicht und sehen sich plötzlich in einem unkontrollierten Umfeld ohne jede Kontrollmöglichkeit wieder. Das macht ihnen naturgemäß Angst, das bereitet ihnen etwas Sorge, das führt oft zu unausweichlichen Bedenken, und somit entstehen allerlei Unsicherheiten und Zweifel. Sie sehnen sich verständlicherweise jeweils sofort und unnachahmlich gedehnt nach frisch gepflückten Fratzen und glänzenden Glatzen, die ihnen von Blut und Boden erzählen, von Rasse und Klasse, ausgerechnet sie, die selber noch nie etwas von Lauf der Dinge verstanden haben und immer alles gleich kaputtmachen wollen, die aber gleichzeitig meinen, sie hätten alles bestens verstanden und die dies auch noch auf allerpeinlichste Weise und in aller Penetranz zum Ausdruck bringen, denn zweimotorige Flugzeuge am Himmel verursachen eindeutig mehr Lärm als einmotorige, das hat sich schnell mal erwiesen, gerade über der Flugplatzebene von Belp, von Kehrsatz her deutlich zu vernehmen.

Dabei gibt es eigentlich gar nichts zu verstehen, und das ist bereits das ganze Dilemma; es gilt ja nur noch zu glauben – und sonst nichts. Es gilt dort – und nur dort – einzig zu glauben, aber nicht zu wissen, also möglichst nichts zu verstehen. Aber auch diese fatale Überlegung führt zu nichts, denn die Vereinigten Zahnbürstenhersteller wollen die Gläubigen nicht vertäubigen, denn nichts läge ihnen ferner als das Gläubigen, Ehrenwort! Schließlich bürsten sie auch den Religiösen die Zähne, selbst denen, deren Religiosität nicht ganz klar definiert, noch irgendwo dokumentiert ist. Es sind dies eindeutig die ganz besonders Kariesanfälligen.

Kummerfalter, zum Beispiel, falten die Einfältigen unter den Faltprospekte für die Kummerbuben, und die Eigenverantwortlichen unter den Verantwortlichen verantworten allenfalls das, was sie selber noch verantworten können, verantworten wollen, verantworten müssen, verantworten sollen und verantworten dürfen, mitsamt den Rossbollen in den Theaterrollen von Schillers Wilhelm Knollen und Walteri Bollen, auch wenn damit noch lange nicht alle Kummerfalten geglättet sind, und somit erkennen wir das Geheimnis der Eigenverantwortung endlich in aller Deutlichkeit und Klarheit: Die Eigenverantwortungsselbstverantwortlichkeit ist in Tat und Wahrheit nur die faule Ausrede zum Einfaltspinseln der Einfältigen selbst, und nur ein Bilderstürmer sähe die Zusammenhänge nicht gleich auf den ersten Blick. Der abkommandierte Polzeispitzel meldet dem örtlichen Militärgeheimdienst zwar gleich anschließend, also noch gleichentags pflichtgemäß “Objekt hobelt auch sonntags.” Und niemand kümmert sich darum, ob das überhaupt zutrifft.

Allein Freunde zu haben, ist, ehrlich gesagt, bereits eine wahre Qual und eine echte Zumutung, denn wenn man unbedingt einen Freund haben möchte, sollte man sich notfalls einen Hund kaufen, einen Cockerspaniel mit gefönten Locken oder einen Deutschen Dackel mit einwandfreiem Stammbaum, denn nur Hunde sind die wahren Freunde des Menschen in aller Verhündigung, Verkündigung und fortgeschrittenen Unmündigkeit und beigelegter Mündigkeit im Falle einer hündischen Unterwerfung; sie schnüffeln den Leuten im Schritt und geben dazu eindeutige Knufflaute der Lust und der Freude von sich, und im Alter stinken sie ausführlicher als die Pest. Jeden Tag muss man sich mit ihnen zweimal hinausbegeben, damit sie defäktieren können, und darauf muss man die Köttel auch noch selber aufheben und einpacken und mitnehmen. Wie unappetitlich ist denn das?

Soll man sich fortan neben dem Toten in die Badewanne legen, wenn man baden will oder baden muss oder was? fragt man sich unwillkürlich und angemessen angewidert oder gleich entsetzt bei dessen unerfreulichem Anblick, und die Antort lautet jeweils eindeutig: Ja, man muss, denn man muss teilen können. Man darf einerseits nicht alles für sich alleine behalten wollen, doch anderseits muss man sich aber auch allmählich an tote Männer in der Badewanne gewöhnen können, meist an junge tote Männer, und sie als solche akzeptieren lernen, denn ein Leichnam kommt selten allein, wenn auch ein einzelner vereinzelter, vereinsamter und längst vergessener Leichnam in der Badewanne noch lange keinen Frühling ausmacht.

Man muss aber anderseits den Enthobenen den Raum geben, den sie benötigen, um als Dahingegangene zu gelten, und man muss die Leichen im Keller immer fein säuberlich stapeln, damit sie möglichst wenig Platz beanspruchen und einnehmen, gerade als dicke Leichen! Doch was sind schon dicke Leichen, wenn man ausreichend dünne hat?

Diese klaren Regelungen sollte jedermann zügig und möglichst wenig zögerlich beherzigen, auch wenn man davon ausgeht, dass Tote, die man gar nicht kennt, kein Gegenstand von Trauer sein können, auch wenn im Wort “beherzigen” das Wort “Ziege” stekken mag, wie auch das Wort “Ziger” oder “Herd”, denn man geht ja auch nicht an Begräbnisse von unbekannten Toten, es sei denn, man habe Hunger, habe kein Geld und spekuliere auf ein reichhaltiges Totenmahl gleich nach einer Beerdigung wie bei Dürrenmatt. Und wenn die Krähen im Frühling in allem Eifer hoch oben in den Bäumen ihre flüchtigen Nester bauen, lassen sie immer wieder das eine oder andere Ästchen oder Zweiglein fallen, zugegeben, und unten auf den Fahrbahnen sammelt sich das Kleinholz Ästchen um Ästchen, Zweiglein um Zweiglein und bringt alle Automobilisten aus völlig unverständlichen Gründen zur Weißglut, weil sie über all die heruntergefallenen Ästchen und Zweiglein fahren müssen, die kreuz und quer auf der Straße liegen.

Ein Automobilist, der über fallengelassene Ästchen und Zweiglein fahren muss, fühlt sich in seiner ganzen Automobilistenehre sofort zutiefst gekränkt und beleidigt und entwürdigt und somit unverstanden und umgehend dem common sense abhanden gekommen, und er möchte, dass die zukünftigen Kräheneltern, die dafür verantworlich sind, zur Rechenschaft gezogen werden können. Er möchte ausführliche Krähenprozesse mit blutigem Ausgang sehen und schadenfreudig miterleben, also verbunden mit einer öffentlichen Hinrichtung und gleich anschließender, fachgerechter Zerlegung oder Vierteilung oder Fünfteilung oder Sechsteilung, und erst der umfassende und komplette Krähentod würde ihn endlich etwas besänftigen und beruhigen und wieder zu einem emotionalen Ausgleich bringen.

Über all dieser Deutlichkeit lagern nur noch die dicken, abgehalfterten Generäle auf oder in ihren Generalslagern und Federkernbetten in trauter Einsamkeit mit sich selbst, und wer sie dabei stört, ist selber schuld. Alle Einsamkeiten zusammengenommen ergäben ein gut abgehangenes Bild von der ursprünglichen Rechtschaffenheit der einheimischen Ziegenmelker, Ziegenficker und Ziegentöter, denn bereits eine einzige tote Ziege macht noch lange keinen Ziegensommer oder Ziegenkäse, weil vor allem die Sommerziegen immer auf getrennte Schlafzimmer beharren. Selbst die unumgänglichsten Unumgänglichen aller Unumgänglichkeiten wissen genau, dass die Generalbevollmächtigten auf den Schlachtfeldern der Ehre keine Gefangenen mehr machen, weil die nachfolgenden, umständlichen Befragungen eigentlich nur unnütze Zeitverschwendung wären. Das kann sowohl zu Ausmusterungen, als auch zu Neueinstellungen führen; die Meinungen sind immer noch geteilt. Eine starke Minderheit von Ausgelutschten, Abgefahrenen und längst Abgesegneten und Heiliggesprochenen widerspricht zuweilen einer schwachen Mehrheit von Ausgepressten, Ausgelutschten und Ausgesaugten, und die Ergebnisse der vielen Auszählungen zeigen uns deutlich, dass es keine Einheitlichkeit in dieser Frage mehr gibt oder noch jemals geben kann, geben darf und somit geben wird. Rechtlich gesehen ist an dieser klaren Abmachung nichts illegal, und nicht einmal die cleveren Juristen der maximalen Vielfalt in der internationalen Bankenwelt könnten daran noch etwas rütteln oder schütteln, zumal auch die nötigen Einsichten dazu nahezu vollständig fehlen.

Das mangelnde Rechtsbewusstsein im Sinne des Gesamtvolumens einer üblichen Wasserverdrängungskörperschaft stapelt zudem massenweise Kartoffelschalen und andere Gemüseabfälle mitten im Systembereich der Quadraturen der Zirkel und Sextanten, und die vielen nachträglich eingebauten Luftventilatoren wirbeln eigentlich nur reichlich warme Luft auf – und sonst nichts. Kühle Einsichten gibt es keine, und auch eine aufgemotzte Kurvenstabilisierung ist nicht nur deutlich übertrieben, sondern auch rechtlich gesehen recht hinderlich, und zwar in restlos allen Systembereichen der Thermalbäderbewirtschaftung. Es bringt somit absolut nichts, wenn die kalabresischen Eierkneter nahezu vergeblich versuchen, der Lage endlich Herr zu werden, und falls die katalanischen Sündenbabbler jemals vorhaben, die Geschicke selber in die Hand zu nehmen, nur um sie negativ beeinflussen zu können, werden sie schnell mal mit abgesägten Hosen dastehen, denn erst wenn alle Zufälle ausgeschaltet sind, ergehen die unbestreitbaren und auch unbestrittenen Befehle an die Komparsen und an die Süßkartoffeln in den Katakomben der Konkurrenten, an die Karziome der Konglomerate und an die übrigen Komponenten der Konsortien, sei es an den Ladewagen und an allen angegliederten Wagenhebern von Freischwebern und Leinenwebern, und eine Abwendung von Unschuldslämmern des Teutoburgerwaldes wird endlich als eine reichlich einsilbige Tatsache verkündet werden.

Somit ergeben sich leider keine weiteren, sinnvollen Möglichkeiten der praktischen und selbsterlösenden Selbstbepissung und der einfachen, umstandslosen Selbstbekackung, also der tatkräftigen Eigenurin- und Eigenkotbesudelung wie in Knästen und Klapsen, noch der fortgeschrittenen Selbstbefriedigung im geschickten Freihandverfahren oder in der ungeschriebenen, aber trotzdem ungeschickten Selbstbepissung im freihändigen Freilandverhalten, auch wenn all die unberufenen Instanzen stets damit prahlen, alles im Griff zu haben, was sich unterhalb der Gürtellinie allenfalls noch bewegt, inklusive ihrer eigenen, allerdings völlig verdorbenen und längst verbrauchten Geschlechtswerkzeuge, inklusive all ihrer längst verfallenen und somit völlig degenerierten Abschreckungsmechanismen, vollverdüsten Abschleckungsapparaturen und gemeingefährlichen Drecksklöten.
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